


Von Ulrike Nasse-Meyfarth 

Wie ich mich mit 16 gefühlt habe? Für die 
Zeit vor meinem Olympiasieg 1972 in München 
kann ich uneingeschränkt sagen: Heute geht es 
mir besser als damals, ich bin glücklicher. Was 
meine Stimmung damals trübte? Zum einen Pro-
bleme, wie sie viele Mädchen in diesem Alter 
haben: Ich hielt mich für unattraktiv. Fand mich 
zu dünn und zu groß. Zum anderen hatte ich 
durch meine Sportaktivitäten an der Schule 
wenige Bekannte: Wenn sich meine Mitschüler 
nachmittags trafen, habe ich trainiert. Ich war ja 
Kaderathletin. Das waren zwei Parallelwelten.

Dazu kam: Elite und Wettbewerb lagen 
damals – Anfang der 70er – nicht wirklich 
im Zeitgeist. Viele dachten damals links und 
träumten von Gleichheit. Elite war uncool. 
Zudem galt Sport als unintellektuell. Das hat 
sich heute zum Glück geändert. Man hat fest-
gestellt, dass Sportler auch im „wirklichen 
Leben“ erfolgreich sein können.  

Dann kam die Goldmedaille in 
München. Es wäre gelogen, wenn 

ich heute sagen würde, dass 
ich den Rummel um mei-
ne Person nicht auch 
genossen hätte. Doch 
das hatte auch seine 
Schattenseiten. Mit 
16 Jahren konnte ich 
plötzlich nicht mehr 
unbefangen sein, weil 
ich  allgemeine Aufmerk-
samkeit und Beobachtung 
erfuhr. Ich bin in den Pau-
sen oft in der Klasse geblie-
ben. Der Rektor sagte damals, dass 
er für mich da wäre, wenn ich Hilfe 
bräuchte. Das habe ich natürlich nicht 
in Anspruch genommen! 

Die Frage, ob ich etwas anderes 
machen wollte als Sport, stellte sich 
nach meinem ersten Erfolg in München 
nicht mehr. Natürlich hatte ich auch ein paar 
Jungmädchenträume. Ich konnte ganz gut malen 
und hatte überlegt, Modezeichnerin zu werden. 
Junge Leute träumen ja heute auch diffus von 
Medienberufen wie „Eventmanager“. Ich war 
in Deutsch ganz gut, wenn mir das Thema lag, 
ebenso in Kunst und in Mathematik. Anfangs 
auch in Latein, aber dann war ich faul – da war 
ich plötzlich nicht mehr so gut in Latein. In 
Englisch musste ich einmal eine Nachprüfung 
machen. Alles in allem bin ich aber ohne Wie-
derholung durchgekommen. Und das war für 
mich das Entscheidende, denn:

Für mich war das Abitur eine Min-
destanforderung. Mir war klar, dass es Opti-
onen im Leben öffnet, die sonst verschlossen 
bleiben. Nur welche? Ich wusste damals ebenso 
wenig wie viele junge Leute heute auch, was ich 
später machen will. Dann also Sport studieren. 
Was sonst? Allerdings wollte ich nie Sportlehre-
rin werden. Mir war aber der Abschluss wichtig, 
da ich ja nicht wusste, wie lange meine Sport-
karriere noch tragen würde und ich zumindest 
einen Beruf haben wollte. Ich habe dann lan-
ge in der Gesundheitsprävention der Betriebs-
krankenkasse von Bayer Leverkusen gearbeitet. 
Dort habe ich Themen wie Aids-Prävention und 
Ernährungsberatung kennengelernt. Für mich 
war das ein spannendes Arbeitsfeld.

PS: Ich habe 12 Jahre gebraucht, um 
noch einmal Olympiagold zu erreichen. Ich 
hätte auch scheitern können. Das kann jedem so 
gehen, und darauf muss man vorbereitet sein.  
Ob Sänger, Tänzer, Sportler – wer talentiert 
ist und realistische Chancen hat, in der Kon-
kurrenz zu bestehen, der sollte das versuchen! 
Aber er darf beim Ansteuern seines Traumziels 
nicht  vergessen, dass er im Falle eines Absturzes 
noch ein Netz vorbereitet haben sollte. Dafür 
sind Abschlüsse gut!

Ulrike Nasse-Meyfarth im Internet:  
www.ulrike-meyfarth.de
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Mit 16 sprang Ulrike  
Meyfarth bei den  

Olympischen Spielen 1972 in 
München zur Goldmedaille. 

Niemand war von diesem 
Erfolg überraschter als 

die damalige Schülerin an 
einem Gymnasium in  

Köln-Rodenkirchen selbst! 
Mit 16 schon alles erreicht? 
Ulrike Meyfarth wollte sich 

nicht auf den eigenen  
Lorbeeren ausruhen.  
Eins war für sie klar: 

„Das Abitur war für mich 
eine Mindestanforderung.“

                                Schülerin + Sportstar:  
        Wie geht das zusammen?

Olympialegende:  Ulrike Meyfarth  
1972 nach ihrem Erfolg in München. Heute führt 

sie junge Leute an den Sport heran.

 
„Nach der 

Schule gehe 
ich zur  

Bundeswehr.  
Was ich danach  

studieren will, weiß 
ich noch nicht.“

Tibor Csötönyi (18), 
Frankfurt/Oder
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Wer ist die Initiative Neue  
Soziale Marktwirtschaft 
(INSM) und wo finde ich mehr 
Infos über Jobs und Karriere?
Die INSM engagiert sich für 
mehr Wettbewerb  in Deutsch-
land, weil sie glaubt, dass so 
mehr Chancen für alle entstehen 
– auch auf neue Jobs für junge 
Leute. Für diese Organisation 
engagieren sich ehrenamtlich 
viele Prominente – darunter 

auch Ulrike Nasse-Meyfarth  
und Johanna Hey. Mehr Infos 
auf www.insm.de und

www.wassollwerden.de. 
 

Hier findet ihr die Inhalte aus 
diesem INSM-Special im  
Jugendmagazin mercury auch 
online. Außerdem Bewer-
bungstipps, Job-Infos und Tests, 
die helfen können, den richtigen 
Beruf zu finden. 
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